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III. Des Kindes Heimat.

28. Haus und Hof.

Die RKinder hatten lange im Freien gespielt. Da kam der
WVind daher gebraust und jagte das kleine Volk auseinander.
Wie gut war es da, daß jedes Kind ein Plätzchen wubte,
wohin der Wind nieht kommen konnte. Nun stürme nur, du

luftiger Geselle! Wir sitzen im Stübehen daheim bei Vater
und Mutter und sehauen dureh die Fensterscheiben und sehen
deinem tollen Preiben auf der Gasse zu. Ruttle nur waeker

an Tur und Penster! Die bleiben solehen Gästen versehlossen;
und daß du niebht mit Gewalt öffnest, dafür haben Tisehler
und Scblosser sehon gesorgt.

Als nun der Wind merkte, daß er da drinnen in Stuben
und Kammern mit Stühlen und Tischen sein Wesen nichbt

treiben Konnte, fuhr er auf das Dach, rib die Wetterfahne
hin und her, polterte z2wischen die Dachfenster in die Boden-
kammer hinein und sehnob dann im Schornsteine auf und

nieder. Das war eine prächtige Musik!
Wãre der Schornstein nicht so lang gewesen, so hätte der

Wind der Kuehe gern einen Besuebh gemacht. Mas gab es
da alles zum Zerbreehen: Schussel und Teller, Töpfe and
Napfe, Tiegel und Tassen. Und was für eine sehöne Musik
batten die Kessel und Pfannen, die Deckel und Trichter
gemacht!

Nirgends konnte der Wind dem starken HEHause etuas anlaben.


